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Zur Rraberlrage in Palästina 
Diie Lösung des Araberproblems gehört zu den 

schwierigsten Auf gaben des palästinensischen 
Aufbaues. Eine Stellungnahme dazu läßt sich 
nicht mehr umgehen. 

W,i1r haben uns,ere Meinung zu dieser Frage im 
vorlregend ,en Iiieft deufüch zum Alllsdruck gebracht; 
i:mmetrhdn möchten wir unse,r,en Lesern auch an­
dere Ansichten nkht vorenthalten. 

Denn wes-entlieh vor allem 1st di,e Überwindung 
der be.stehenden , Unklarheit, Unsicherheit und 
Nervosirtät; Stellungnahme ist die notwendige 
Voraussetzung einheiifücher WilJ.ens,bilidung. 

Mög,en Klarheit und Verantwortungsfreudigkeit, 
nicht Doktrina ,rismus und Zaghafügkeit unser 
zukünftig ,es Ver.halten bestimmen. Möge sich 
neben der uns allen gemeinsamen Bereitschaft zu 
friedliicher Zusammenarbeit mit der gegenwärtigen 
Majorität des Landes der f.este Wille des jüdischen 
Volkes durchsetzen, Kr.isen und Widierstände durch 
gesteigerte Täti 1gkeit für Palästina und in Palä­
stina zu überwinden. 

Die Entschlieflung 
des XII. Zionistenkongresses 

zum Rraberproblem 
Die fei111c:1'1iche Haltung der durch gewissenlose 

Elemente v,erhetzten Teile der arabischen Bevöl­
kerung Palästilnas, dti'e in blutigen Gewalttaten 
.zum Ausbruch gekommen ist, kann weder unsere 
Enrtschlossenheit zur Errtchtung des jüdisch­
nationalen Heimes schwächen, noch unser .en Wil­
len, mit dem arabisohen Volk in einem Verhältnis 
,der Eintrncht und der gegenseitigen Achtung zu 
leben und im Bunde mit !ihm di,e gemeinsame 
Wohnstätt,e zu einem blühendien Gemeinwesen zu 
machen, dess ,en Ausbau jedem sieiner Völker eirne 
ungestörte naHonale Entwicklung sichert. Die 
zwei groß.en s,emitschen Völker, clli,e schon einmal 
das Band gemeinsamer kultureller Schöpfung ver­
knüpfte, werden auch in der Stunde ihrer nati 10-
nalen Wi1ede.rg1eburt ihre LebensJnter ,es.sen zu gc­
meiinschaffüchem Werk zu ver ,einigen verstehen. 

Der 2. November u. seine Lehren 
Am Deklar.ati1onstag ist in Palästina, das wir, 

künftige Brntwicklung vorwegn ,ehmend, Er,ez Jsracl 
·nennen, wiederum Blut geflos1sen. Vi,er Juden, ein 
Araber. sind gefallen; 35 Verwundete auf beiden 
Seilten vermehren däle Zahl der Opfer. Im übrigen 
i1st alles wi1e immer: die amfü,chen Dep,es,chen, die 
Meldrung;en übe·r di-e Verhaftung der e1inzelnen 
Ruhestörer, dfo Ankündd,gung ihr.eir strengen Be­
strafung und energis,cher Reg·uerungsmaßnahmen 
und die Nachri1cht, daß nach „einig-en Schießereien 
und Stecherei ·en" di,e Ruhe end.gültig wi,edeT her­
gestellt worden s•ei. 

Da auch das übliche BedaU1ern ofüzieller ara­
bischer Pe irsönli,chkei,ten, dies Großmufti. des 
Bürgermei!S:ters, des Gerichtspräsidenten, des Vor­
sitz ,enden dies Paläs 1tinensischen Kong.ressies, der 
Spitzen der einzelnen ReHgionsgemeinschaften 

nicht fehlt. und da di,e beglaubigte oder unbeglau­
bi:gte Nachricht, General Storrs, der englis,chie 
Gouverneu:r von Jerusalem, Siei von dien begei­
sterten Mordgesellen als ihr Protektor gdeiert 
worden. pflichtgemäß dementiert wi:rd, so könnte 
man ja den „Vorfall" mit der Zionist Commis.sJon 
für erl,edigt halten und das nächste Ereigrnis ähn­
Ii:cher Art eTwarten. Bis dahdn weroen wahr­
s,chieinUch einugie Monate vergehen, diie man nutz­
bring ,end mi1t Protesten, Demonstrati 1onen. Pro­
klamationen und Forderungen ausfüllien kann. 

So w.i1rd man wahrschei111lioh wiedernm f.est­
stelUen, daß die Reg-ierung es an der nötigie111 Um­
sicht und Kraft habe fehlen lassen, daß vor der 
endgültigen Bestätigung des Mandates keine Be­
rnhigung der Verhältnisse im Lande zu erwarten 
sei und daß es offenbar Leute gibt, d11e hoffen, 
durch dauernde Zwischenfälle in Palästina die 
Stellung des Zionismus Jn London zu verschlech­
t,ern. An solche F1eststellungen wiTd man di,e 
zwar nicht neue aber immerhin beruihigende Mit­
teillmg knüpfen. daß die Masse des arabischen 
Volkes dierarti:g:en Unruhen völl,ig fern stehe und 
daß thre Anstifter lediglich in den KreJ,sen des 
arabischen Großgrundbesitzes, der Halbintelligenz 
und nicht s.ehr weiit von jener unglückseligen De­
legation zu suchen s-eien, die mit so negatitvem 
Erfol .g in London undi anderswo g,egen den Zionis­
mus täüg ist. - Wer vermag im Ernist zu wähnen, 
dadurch irg,end etwas zu ändern? Welcher Ein­
si,chti~e will noClh auf Reden, Proteste und Pro­
klamatiornen veirtrauen und kämen sie selbst von 
der Tri,büne eines Zionistenko 1ngresses! Ist es, 
nach allem, was g,eschah, erlaubt, anzunehmen, 
die hübsche historische Reminiiszenz „gemein­
samer kultureller Schöpfung der zwei großen 
semitils,chen Völker" w,erdie gegenwärtigie Ab­
neigung v,ergess -en lassen, dti1e verjähirte spanische 
Episode Gegner von heute zu friedlichen Ver­
bündeten von morg ·en machein? 

Eiigentlich sollten wen,igst.ens wiir Zionisten da­
rauf verzichten, an den Ges,chehnissien vorbei zu 
reden. Sonst pflegten gerade wir in solchen Fäl­
len für Deumchkei it zu sorg ,en. Glauben wir doch, 
eine besonders gute Vorstellung von den letzten 
Gründen zu haben. die zu Konflikten zwischen 
den Nationen führen. Oder sind wi1r etwa geneigt, 
dein Judenhaß in Deutschland im wesentlichen der 
Agi:tation des dleutsch-völkischen Scihutz- und 
Trutzbundes zuzuschreiben, die Spannungen zwi­
schen Deutschen und Ts,che,chen in Böhmen nur 
den alldeutschen und alltschechils.chen Blättern, 
diie zw1ischen Engländern und Irländern der Agi­
tation Sinnfeins und Si1r Edward Carsons? Und 
wi;r sollten glauben, daß die mohammedanisch­
ohristlichen Organisationen itn Jaffa und Jemsa-
1,em oder das arabis,che Palästina-Komitee in Kairo 
oder sonst w1eir di.e Macht ,hab:en könnten, das 
arabische Volk zu anti1jüdi1scher Aktion fortzu­
reiß.en, wenn nicht in weiten Kreisen dtileses Volkes 
eine tiefe Abneigung gegen di1e Juden und ilhre 
Einwanderun~ beSitünde? 

Gew,itß sei zugiegeben, daß die Explo,sionen, di·e 
wür in Jerusal 1em, i111i Jaffa, Haifa und Nordgaliläa 
erlebten, e.inen ihrer Gründe in der bekannten, VOJl 
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der Regierung kaium bekämpften Hetze haben. 
Es gilbt überall Elemente, di,e zu Ausschreitungen 
neigen, und dahei wahrscheinlich ihren Profit zu 
finclien wissen. Aber es ist entsohe.üdend, wi,e sich 
dJie ruhige Bevöke,rung zu den Unmhestilftern 
stellt mid es ist bezeidmenid, daß ihre Haltung 
ihnen gegenüber keiineswegs ablehnend gewesen 
ist. Gewiß mag auc.h hi,er Wi,rtschaftsneiicL, lokal,e 
Verbitterung, skrupellose Preßprnpaganda mitge­
sproohen haben. Aber daß eine solche Wirkung 
eintreten konnte, beweist am besten, daß es sich 
nicht um mehr zufällige Ereignisse handelt. Er­
innern wiir uns doch, daß noch nie ei111ce Nation, 
die nkht über ungemessene Strecken unkultivier­
ten Bodens verfügte, dJie Kolonilsation ihres Lan­
des durch eine andere widerstandslos geduldet 
hat, daß n&e eine völkische Mehrheit ihren Platz 
einer empor,strebenden Mi1t1dcrheit ohllle Kampf zu 
räumen geneigt war, daß stets ein sehr dichtes 
Neiben- oder gar Dur.cheinander verschi.edener 
Stämme und ihrer Angehörigen zu Reibungen, zu 
Krilegen oder Nationalitätenkämpf •en führte. ,,Rand­
spannung.en" nennt Blume111feld solche Gegensätze 
und hat damiit ein bezeichnendes und bildhaftes 
Wort gefundleni. 

Solche Randspannung ,en und die s:iich daraus 
erg,ebenden Kämpfe können mit de·r Unte:rd:rük­
kung des eilnen oder der nationalen Verschmel­
zung beider Gegner enden, siie können auch zu 
einer Emigiung mit aUen Möglichkeiten gemein­
samer foiedlicher Entwicklung führen. Unteir­
dri1ckun~ oder Verschmelzung erscheint in Palä­
stina undenkbar. Anzustreben bleibt ein freund­
schaffüches Nebeneinander. Das wäre zu er­
revchen, wenn dd,e Stärke der einen Pairtei die 
andere vor volliendete Tatsachen stellen würde, 
undi wenn der Starke zugleich so klu~ wäre. die 
Lag,e dies Schwächeren zu bessiern anstatt sie zu 
verschlechtern. OrientaJi.sche Völker fügen sich 
verhältn1smäßig gern in Unabändeirliches, und es 
wäre anzunehmen daß ein entSichi1ed,en projüdi­
scher Kurs der Regiierung nach endigültig.er An­
nahme des Mandates, der sich auf eine rasch 
steig.ende jüdische Eilnwanctenmg und auf be­
merkensw 1erte Fortschritte der Aufbauairbeit stüt­
zen könnte. sehr schnell zu einer ehrJi.chen Ver­
söhnung zwischen Juden und Arabern führen 
würde. L•eidier ist die palästin ,ens1sche Regi1erung 
anscheinend vo1I1 ihrer Kiraft ebensowenig üb.er­
zeugt, w,ie mit größerem Recht, das jüclische Volk, 
das - ei111J Novum in der Geschichte der Koloni­
sationen - ohn1e Staat und ohrue äußer.e Macht­
mittel in einer Zeit nationaler Not ohneglei 1chen 
ein Land erwerhen und aufbauen will. - Solche 
Tatsa,chen bleiben auch dem Araber nicht ver­
borgen und ermutigen film z,u offenem Widerstand, 
den man für um so erfolgversprechender hält, als 
der Glaube an den jüdischen „Relichtum", der zu 
Zeiten des „Barons" und der Chalukah die einge­
borene Bevölkerung bliendiete, naich dem Krieg 
gründliich verloren gegangen i1st, und }edes Kind 

1'10. de ff. Herrenschneiderei 
Reiche Stoff-Auswahl 
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Uraun& Cle., MDnchen ~p or& 
leuhauaeratr.1511,gagen-~ 
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den Geldmaingel der zioni,stischen Leitung und 
die Armut der Jud!en im Lande kennt. -

Wären die pa1ästrnenstschen Araber eine edn­
heifüche, zu gemeinsamem Denken und Vorge~en 
befähigte Natilon, so wäre untecr solchen Verhalt­
nissen d1e Lage aufs äußerste bedroht. Davon 
aber kann keine Rede sein. Zwischen den „Ara­
bern" Palästinas und den Zentren arabischen 
Volkstums besteht keine organ,ische Verbindung; 
ja, unter ihnen selbst gibt es auß·ernrdentlic_h 
o-roße Verschiedenheiten ethischer, kulturceUeir, reh­
iiöse ,r und sozialer Art, di\e nur wen11g geringer 
sind als die Gegensätze zwischen i:hnen und den 
Judl~n. Es ist zweifellos, daß es inne:rha1b mieses 
sogenaooten Arabertrnms ganze . Städ~e, Dör!.er. 
Stämme und zahllose Einzelne gibt~ clie verhält­
n1smäßig leiJCht für ,ein Zusammen 1gehen IIMlt den 
Juden zu gewiln111,en wä·rien und die ilhr wohlver­
standenes Interesse an unsere Seite führen müßte, 
\V,enn wi:r uns nur auf die Daue:r aLs Faktor von 
ausretch,ender Bedeutung erwen1sen würden. 

Voraussetzung dafür wäre freilich, daß soweit 
irgend mögl1ch, alles unterbl1ebe, was gee•iigne~ ist, 
die Miißstimmung g.egen die Juden zu verbre .1tern 
und zu ei1ner allgemein arabischen zu machen. 
Wi1r müßten urus also daran gewöhnen, auf De­
moostrationen, Deklarationsfost •e, stolze Reden 
und pompöse Aufsätze über uns,ere Erfolg ,e zu 
verzichten. Feierte man auch dile· Makkabäer, ehe 
si,e gesci1eigt hatten? - Wozu chauvinistische Ge­
sten, anmaßende Worte, Mitteillungen über ni!Cht­
gekauften Boden und nichtgegründete Fabriken, 
Trompetenstöße vor j,edem Schritt, deru wi:r tun 
wollren und Posaunengeschmetter nach ei!rnem 
jeden, den wir g,etan. haben, wozu all di•eser Lärm, 
de·r den Starken nicht ehrt und den Schwachen 
lächerLilch macht? Der wachsende Palmbaum 
b.raucht Ruhe und stiLle Pflege; man wLrdi es 
schon merken, wenn ,er das Land überschattet. 

Wir sind also ganz damit einverstanden, wenn 
die „Jüdische Rundschau" den Jischuw mahnt, 
siieh · durch die Vorkommnisse der letzten Zeit 
ndlcht provozieren zu lassen und keinen Anlaß zu 
weiterer lietze zu geben. - Für schädlich aber 
halten wiir das ewi1ge Verständigungsgerede. 
Gleich stairke Parteien v,erständ lig1en sich, wenn 
si,e einien Verigleich de:rn Gefahr ,en eines kostspie­
!i.gen und unübersehbaren Prozesses . vorziehen. 
Vorläufig halten unsere Gegne .r unsere Beteue­
rungen ledilgHlch für das Mäntelchen, dlas wiir un­
serer Schwä ,che umhängen ooid das silch lüften 
wird, wenn wi,r un1s stairk genug dazu fühlen. -
Auch die PihantasternLen gewisser jüdischer Intel­
ligenzler, die dien Traum eines jüdischen Palä­
stina von Sowjets Gnaden noch immer n~:cht aus­
geträumt haben odrer d~e an eine nie varhandene 
und/ nie zu verwi1rkliichende· asiiatische Einheit 
glauben. lehnen wir ab. Due Herren mögen sich 
be:mhig,en; da,s Blitzen deir viertausend Asiaten­
säbel. di:e angebHah auf der Konf,erooz zu Baku 
aus dler ScheEd!e fuhren, war vorläufig noc:h nicht 
das Wetterleuchten des Ents·cheidungskampfes 
Asiens gegen den europäischen Imperialismus. ·-­
Wir Juden, düe seit weit mehr als tausend 
Jahren in :Europa l·ebten, silnd vi1el zu gute :Euro­
päer, um cLen asiatischen Traum für lockend oder 
auch nur für schön halten zu können. 

Wir wollen uns ni-cht in solchen Idleolog:ilen und 
ProP1hezei.ung,en, noch i111 Demonstrationen und 
chauvinistischen Gebärden e,rg,eihen. Wk wollen 
in aller Stiil1e und mi:t g;roßer Energile arbeiten, 
da wir wissen daß unsere Stellung im wesent­
lichen von unSierer Arbeit in Palästina und für 
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Pa.lästina abhängt. Wir woHen Pdon1ere ste1len, 
dte dem Lande nützen, und Mittel schaffen, deren 
unsere Sache bedarf. Wir wollen nicht davon 
reden, daß unsere Tätigke~t diie Lage des armen 
Fellachen bessert, aber wilr wollen daraufhin 
wirken, dlaß der Fellach selbst diie Besserung 
seiner Lebenshaltung jüdischeir Einwanderung und 
jüdi:schem Schaffen zus,ohreiben muß. Wir wollen 
für )el(Len sein. der. aus welchen Gründen auch 
immer, nLoht geg-en ms ist. W~r wollen aber 
auch nicht um Liebe weirhen, wo Uebeswerben 
als Schwäche und UnehrliJChkeit gedeutet wird. 
Wilr müssen - das wurde auf dem Kongreß be­
tont - mit dem arabischen Volk veirhandelni, wo 
es verhandlungsfähig ist und über berufene Ver­
treter verfügt. Wi·r dürfen jedioch nicht vergessen, 
daß auch wiir verhandlungsfähi :g s,ein müssen und 
es nur sind, wenn wir etwas zu bieten haben. 
Schon heute sind unsere stärksten Posiitionen 
uns,eire Arbeiter. Kolonisten, Lehr.er und Techniker, 
die liäuse.r, di:e wir erbaut. die Schulen und 
Straßen, die wiir err~chtet, die Gewerbe. die wir 
zu begründen begonnen haben. Kolonien und 
Lehrfarmen, Gärten und Felder, Bewässerung und 
Elektrisierung, Sani1ernng, Banken, Arbeitskräfte 
und W a·ren nutzen dem Lande als Ganzem. 
kommen jedem Juden md jedem Araber unmi,ttel~ 
bar zugute. 

Gegien körp ,erliche Angriffe abe.r müssen wir 
uns wehren. Grundsätzliches Dulden ist eben.so 
verderbliab. wile prinzipi.ielles Auftrumpfen. Die 
F1rag .e der Le·gilon i,st eine praktische, keine theo­
rerfä;che. Viellei,Cihrt: ilst eine Miliz, eine gut aus­
gebilldete Gendarmerie, die bloße Bewaffnung des 
Jischuw g·eei1gneter, weniger veirstimmend. leich­
ter durchzu:setzen. Vielleicht hat eine dlem brLti­
schen Heer .eskörper eing,efügte Truppe die be·S,on­
der .en Vorteile, cLile J abotinsky 1immer wieder he:r­
vorhebt. Darüber mögen Sa,chve.rsäncli:ge, möge 
der bedrohte Ji1schuw .selbst ents,cihe.ilden. 

Klar allein ist, daß wir d:üe Möglichkeit w~rk­
samer Gegenwehr haben müss.en. liier hat das 
Nötige unter Vetrmeidu,ng jener Provokation der 
nichtjüdischen Bevölkerung zu ge·s,chehen. Theo­
retiker in Europa mögen einen Verzicht darauf 
für denkbar halten; d:i:e Palästinenser scheiinen 
anderer Meinung zu sein. - Sie haben Recht. -
V:üelleicht dla:rf man von Männern verlangen, daß 
sie einer Idee zuliebte sich hinschlachten lass .en; 
man kann nicht von ilinen fordeTn, daß sie zu­
sehen, wie ilhre Frauen und Kinder getötet wer­
den. - Übr,igens schei111t ein noch so e.rhabene.s 
Dulden une.rträglilch für eine tätige Gemeinschaft 
zu seiln. - Trumpeldor und diie Seinen haben ein 

Beispiel gegeben, das nicht vergessen werden 
kann. 

Alles in allem: wir haben weder Grund zur 
Verzweiflung, nooh zu lauten Worten, wir stellen 
fest, daß es iin Palästina Natiionahlrt:ätenkämpfe 
g,ibt, wie anderswo auch, und daß wir dafür ge­
rüstet sein müssen. - Es ist merkwürdig, daß die 
Panikstimmung, die sich auf die Nachricht von 
Un:mhen in Palästina immer wJ,ed1er geltend macht, 
am wenigsten Boden bei uns Zilonisten findet. die 
doch sch:1,üeßlich die Mei:stbertroffenen siind. Son­
derbar, daß stets diejenigen, di1e sonst weder eine 
Mark, noch eilne halhe Stunde für Palästiina übrig 
haben. stets mi;t Bedauern auf das traurige Ende 
ooserer Palästinahoffrnung .en undl Aufbaumög:l:üch­
keiten hfüweisen. - Fneili.oh wäre es wtrksamer, 
wenn dies Bedauern so e,cht wäre, daß es sich 
mi't einer gewissen Schadenfreude nicht g.ar so 
leicht v•etrwochs.eln l,Leße. 

Wk Z~onisten, die für Palästina arbeiten, der 
Ji'schuw, deir in Palästina arbeitet, verzweifeln 
nicht. Unsere Menschen in Erez Js.rael erinnern 
skh ~'f ersten GeüLah. Da standen die Bauleute 
auf den Zinnen Jerusalems, in der eiinen Hand die 
Kelle, in der anderen .das Schwert. G-. 

Ilraber- oder Judenfrage 
in Palästina? ' 

Aus „Jüdische Pohlltik", SchrHtenr ,eihe der Freien 
zionistischen Blätter von J a k ob K 1 atz k in 
Araberfrage - ist dieser Name nicht irre­

führend? Bedeutet nicht schon die.se Formulie­
rung eine Verkennung des Problems, eine Ver­
schitebung der Problemstellung? Alle Völker und 
Länder haben i1hrre Judenfragen - und das jüdische 
Volk hat in sein,em Lande, dln Erez Jsrael. eine 
Araberfrage. So will es scheinen. Und wir 
könnten beinahe froh sein, daß wir. Territorial­
völkern gleichgestellt, in einem einzigen Lande 
nicht Objekt, sondern Subjekt, gleichsam Besitzer 
einer füage sind. . . Uegt hi:er nicht lediglich eine 
Narhe:nsverwechslung vor? und ist sie nicht die 
Vers,chleierung einer anderen Frage? Sollte mau 
nicht ehrlicherweise von einer Judenfrage in Pa~ 
läs.tina sprechen? 

Indes ist diese Formulierung weder gewollte 
for,eführung noch sinnlose Selbs.ttäuschung. Viel­
mehr v,erirät siie in ihr ein Grundzug unseres na­
tion·alen Ethos. In der jüdischen Volkspsyche ist 
Palästina als ihr tt.eim, als Vaterland und nicht 
nur als Land der Väter. so tief verwurzelt, daß in 
ihr der Gedanke einer Judenfrage in Erez Jsrael 
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nicht aufkommen konnte; .sie wehrt sioh instinktiv 
geg,en eine solche Fragestellung, die si,e als Blas­
phemie, als Ver.J.etzung zuinnerst erlebter und in 
Leiden geheiligt ,er Rechte empfindet. 

Wenn daher gar manche Ziouilsten ang,esichts 
der Jaffaer Ereigni !sse Kopf und! Mut verloren und, 
indem sie wie plötzlich der Tatsache einer arabi­
schen Mai01rität sich bewußt wurd ,en, nunmehr die 
Rechtmäßigkeit der zionistischen Ansprüche be­
zweifeln oder hestreilten, so könnte sie vielleicht 
die Einsicht ,in jene psy ,chologi ,sche Tatsache zu 
einer besseren und mutigeren Erkernn.tniis führen. 
Diie arabische Majorität ist nioh1t von gestern -
doch hat das jooische Volk, das schon lang.e nicht 
mehr „Volk von Palästina" is,t, seiln.e Ansprüche 
auf Erez J srael nie pretsgegeben; auch al;s es sich 
nicht auf nennenswerte Siedlungen jm Lande be­
rnf.en konnte. Das Volk hat zu allen Zeiten diese 
Rechtmäßi ,gkeit als in seinem Ethos und' Schicksal 
unerschütterlich geg,ründet zutilefst edebl 

An einer andeirien Stelle sagte ich: Unser An­
spruch auf Palästina kann sich ja nicht auf die 
jüdi,sohie Bevölkerungszahl in dilesem Lande:, stüt­
zen. Er ist moralischer Art. Er beruht darauf, daß 
unsere seelische Verbundenheit mit Erez Jsrael 
niemals unterbrochen wurde; daß wir niemals ge­
wi.Jl.t waren, das urnr.eale Vaterland g,egen ein an­
deres Vaterland oder g,egen ein neues Territorium 
einzutauschen, - dairin, nebenbei bemerkt, auch 
der n.atio.nale Wert und die natioonale Auswiirkung 
der zionistis ·chen Ablehnung des Uganda-Ange­
botes. Unser hisitorisch-nationales . Recht ist un­
verbrüchlich, solange unse,r Wille zur Heimkehr 
ungebroohen ist: diese Rechtskraft steht in einem 
geraden Verhältnis zur Stärke dieses Willens, des 
TatwJ'lleI11S. Unser ,e Forderung ist unverjährbar, 
solange sie in uns lebendig ist: als eine Unbedingt­
heit, als eine mächti,ge, zwingende FO'rderung, die 
unse ,r ganzes Dasein durchwirkt - di1e wir in 
erster Instanz an uns selbst und nicht an fremde 
Gewalten stellen. 

Dieser fig .enart unseres Anspruchs entsp ,rechen. 
Bedingungen eigener Art, an die er geknüpft ist. 
Er ist vornehmlich an unser Fremd.sein und Fremd­
bleibenwollen im Galuth gebunden; und ist ohne· 
dieses Sein und ohne di1eses Wollen hinfällig. Je 
stärker diese Fremdheit, der Charakter unseTes 
Exils. wi'll sagen, je stärker unser Eigensinn und 
Eigenseimvollen, desto rechtskräftiger unser histo­
rischer Anspruch. Ohne unser national ,es Be­
kenntni ,s und nationale Heimatlosi ,gkeit im Galuth 
ist er ohne mmalischen Halt, wenl ohne Seelennot; 
ist er ein Eingriff in fremde Rechte, in die reale 
Rechtssphäre des Volkes von Palästina. Er be­
hält daher seine Geltung nur so lange, als wir 

aufriohtiig bekennen: Galuth heißt uns ni+Cht nur 
Ächtung und Rechtlosigkeit, sondern Heimatlos.ig­
keit. und kei'Il!e Gleiichbe ,rechtiogung, kein Wohler­
gehen und k•ein WohlwoUen hebt das nationale 
Ma-rtyrium. den Galuthcharakter unseres Daseins 
auf: den Charakter der fremde. des Chuz l'arez. 
Di-e Rechtskraft unserer Anwartschaft ist aber er­
schüttert, wenn im Exiil unser nationales Bewußt­
sein und Bekennen g.es.ohwächt, verblaßt, das Ge­
fühl der H,eimatlosi,gkeH e1rtötet, der Wme zur 
Heimkehr gelo,ckert ist. Oder praktiis.ch und kon­
kret g.ewertet: wenn wfr nicht di-e Entschleden­
hei1t und die Opferwill.igkeit bekunden, die ein 
heimatloses. heimverlangendes Volk besitzen 
müßte; wenn wir den langen, mühs·eliig-en Weg 
des Aufbaues - eines Volkes und eines Landes -
scheuen und die Erlösung nur recht bequem haben 
wollen, etwa, daß sie uns als ili,e reif.e Frucht 
eines fremden :Eroberers :in den Schoß fiele; kurz, 
wenn wir nicht be,reit sind, unsern Rechtsanspruch 
durch nicht minder anspruchsvolle Verpflichtungen 
und Leistungen, durch einen ihm ebenbürti,gen 
Einsatz unserer besten Volkskräfte zu legitimieren. 
fön zu erarbeiten. 

In iecLem anderen Falle verl 1iiert un:ser Anspruch 
seine moralische Grundlage. In jedem anderen 
falle ist es ungerecht und sinnlos. von einer 
Araberfrage in Palästina zu sprechen. Sie ist dann 
eine Juden:frag,e, wie in allen anderen Ländern; 
ja die, die eigentliche, _letzte Judenfrage, die 
schlimmste, ve:rhängn,i1svolls.te. 

An der Araberfirage läßt sich s,ehr gut die 
Scheidelini-e zwi,schen zwei Grundrichtungen einer 
zi,onisüschen Poliitik - hinsichfäch ihrer Konzep­
tion sowohl der Rechtmäßigkeit als der Verwirk­
Hohung unseres Anspruchs - eirkennen un.d er­
messen. 

Diie eine zionistische Konzeption ist. wie schon 
gekennzeichnet, die de1r diplomati 1schen R,ealpolitik. 
Sie vertraut auf das noch herrschende imperiali­
stische System, befolgt seine M,ethoden der Bünd­
nisse, der Bündnisse mit Herrschern und nicht mit 
den Beherrschten, mit Völkerunterdirückern und 
nicht mit den Un.terdrückten, nicht mit den Völ­
kern selbst; eignet sioh seine Taktik der erfolg­
reichen Geheimdiplomati'e an. der Geheimdiplomatie 
auch nach innen; ist schmiegsam geschiickt. hem­
mungslos anpassungsfähig, in alle Eng,en einer 
kurzlebi 1gen hastigen Wirklichkeit eingeengt, ohne 
Pers.pektiven eines Welt- und Zukunftsbildes, ohne 
Ideengläubigke.it und daher ohne Wagnis. Siie dünkt 
s,ic,h eben praktisch, p.rotzt mit fragwürdiger Klug­
heit und erbuhlten Aug,enbJi.ckserfolgen einer un­
heilvollen Opportunität. Ob sie an das Recht der 
Macht glaubt oder nicht, immerhin glaubt sie nicht 
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an die Macht des Rechts; ihr Glaube i,st vielmehr 
der Glaube an Macht als solche. si1e glaubt an all 
die Siege und Eroberungen des lmperi.aJ.i,smus, an 
dessen Bestand und Dauer. Vorsichtig ,er ausge­
drückt: sie handelt so, daß nur dieser Glaube und 
di!es,er Unglaube die Maxime ihrer Handlungen bil­
den können. Mehr: Diese zionistische Politik 
i'deaJii1siert, sublimiert die imperialistiische Macht. 
Sie unterschiebt ihr Motiive höchster Geriechtigkeit, 
traut ihr Edelsinn und Wohltaten zu, Mitleid mit 
einem gepeinigten Volke. Sorge um die Erhaltung 
Jsraels; und dünk rsich klug. Sie leistet ihr somit 
wertvolle Di1e.nste ein.er internationalen Welt­
reklame. ist ihr ehrlicher, weil betrogener Agent 
und macht sich mitschuldig an der för-derung der 
im Friedenszustande einzig mögli'chen KrJ,egswaffe: 
an der Förderu111g der GerechUgkei.tsheuchelei, de.r 
Irreleitung und Vergiftung der öffentlichen Meinung. 

Diese zionistische Politik hat einen unermeß­
Ja.chen Resp.ekt vor diiplomatischen Deklarationen 
und nimmt dais frivole Spiel eines Völkerbundes 
bluternst. Si.e freut sirch kindlich., wenn die Abbre­
viatur von Erez Jsrael_ an einer Ecke einer palä­
stinensi,s-chen Postmarke - an driHer Stelle -
mikroskopisch festgestellt werden kann; ist sieges­
jauchziend, wenn ~i:e eine günstig ,e Formel auf dem 
Papier vom Eroberer erhascht; i.st zu Tode be­
trübt und wird nervös, wenn diese forme! un­
günstiger als versprochen ausfällt: sie siteht ein 
dipl.omatisches Mißg1eschick als Volksunglück an 
und ist der Verzweiflung nahe. grollt zuweilen der 
Macht, der sie noch gestern beinahe aufdringlich 
und würdelos zujubelte, und wagt ,iin ihrer Naivität 
über Betrug zu klag ,en. Sie verlangt nach einer 
starken Hand in der diplomatischen Führung, von 
der sie mehr erwartet, als von einer Stärkung der 
Volkskraft und des Volkwillens. Sie verlangt nach 
einer starken Hand gegern di1e Araber, nach Schutz 
gegen die Beherrschten durch die Beherrscher. 

Diese zionistische Denkart fragt nicht nach der 
Rechtmäßigke ,i,t unserer Ansprüche; nach den 
Grenzen der Rechtmäßigkeit. Sie würde es als 
eine volle Verwirklic.hung unserer Sehnsucht fei,ern 
und vor Glückseligkeit taumeln, wenn Engl;ind ge­
wHlt wäre. das in Palästina abwesende jüdische 
Volk als das Volk von Palästina. als herrschende 
Nation anzuerkennen; nur so, glaubt sie. könnten 
wir, gestützt auf englische und vielle ,iicht auch auf 
eigene Bajonette, mit der Araberfrage it11 kürze­
ster z ,eit ferti 1g werden. Und j,e unbescheidener sie 
in ihren Forderungen an fremde Erlöser ist. desto 
besohieidener in ihren Forderungen nach innen, in 
den Forderungen an die Erlösungskraft des jüdi­
schen Volkes selbst. 

Es ist nicht Zufall, sondern Methode. wenn 
diese zionistische Politik eiiJle Verständigung mit 
dem arabischen Volke nicht gesucht hat. Man 
darf darob gegen sie nicht den Vorwurf der Nach­
lässi1gkeit oder Unfähiigkeit ,erheben. Ist sie doch 
in ein politisches System ei'!1gebrettet, das diesen 
\Veg ungangbar macht. In ihrer Gesinnui!lg konnte 
sie eine sokhe Lösung nicht einmal erstreben, ge­
schweige denn erreichen. Auf welcher Grundlage 
sollte sie eine Verständigung mit den Arabern her­
beiführen? Müßte sie nkht ihre Ansprüche mäßi­
gen? Und müßte sie nicht die Partei der Unter­
drückten gegen die Unterdrücker ergreifen? Dies 
widerspräche ja ihrer ganzen Gesinnung. 

Und nun die andere Konzeption, di,e freilich noch 
nicht zum Vorschein kommen konnte und gleich­
sam unterirdisch nach Wirksamkeit ringt. 

Auch si,e weiß mit politischen Gegebenheiten zu 
rechnen; sie ist nicht weltfremd. Auch sie kann 
Bündnisse mit Gewaltmächten - als zeitweNige 
Paktierun,1.; mit feindlichen Mächten - schJießen, 
weil si,e an den Bestand der Gewaltherrschaft 
nicht glaubt, weil sie deren Sturz erhofft und mit­
erkämpfen will; sie läßt sich nicht in das politi­
sche System des Bundesgenossen einbezi 1ehen. 

Auch ihr kann es nicht gl,eichgültig sein. wer 
der Eroberer Palästinas. ist, in wessen Händen die 
Beute sich befindet; man braucM sich ja nu.r zu 
fragen. wile wäre es. wenn ,der deutsche Junker 
seine zarte liand auf den Orient und auf Palästina 
gelegt häHe - man denke sich die verheerenden 
Polgen aus und nkht nur für den Zionismus. Sie 
verschHeßt si,ch auch ni'Cht der Einsicht, daß unter 
allen imperialistischen Mächten das antisemitisch 
nicht verseuchte England in seiner bewunderns­
werten Unvoreingenommenheit und 1 Weits ,icht bei­
nahe ein ideal :er Kontrahent für uns ist; die Bal­
fourdeklaration oder die jüngste Debatte über den 
Zi1oni.smus im Unterhaus wären kaum in einem 
anderen imperialistischen Lande möglich, und sind 
in dieser Hinsicht •ehrenvolle Dokumente einer 
großzügigen Sachlichkeit. 

Aber sie ist mißtrauisch gegen Geschenke des 
lmpertalismus; sii,e bleibt stets auf der liut. Sie 
wiird durch keine Täuschung enttäuscht, durch 
keinen Betrug betrogen; sie ist darauf immer g,e­
faßt. Sie erwart ,et von den Sendboten des euro­
päischen Imperialismus in Palästina noch viel 
schlimmere Aufhetzungen und noch viiel schlimmere 
V,eranstaltungen von: Judenpogromen - und ist 
glücklich, wenn sie enttäuscht ist. 

Sile jubel't daher nicht ob einer günstigen, winselt 
nioht und wird nicht nervös ob einer ungünstigen 
Vertragsformel. Sie sieht eben diie Entscheidung 
nicht in dies,em oder jenem Papi ,erfetzen, siie hat 
weder den Glauben an die Aufrichtigkeit, noch 
den an di1e Dauer der illegitimen Mächte. 

Di,e Entsc.heidrung sucht s,i,e in den zwei Instan­
zen der legitimen und dauernden Mächte: in einem 
revolutionär vollwertigen Wi.llen des jüdischen 
Volkes zur Freiheit, iur menschlichen und natio­
nal ,en Erneuerung; und in einer aufrichtigen Ver­
ständigung mit dem arabischen Volke. Sie ist be­
scheidener in ihren rechtlichen Ansprüchen. - aber 
unbescheidener in ihren moralischen Ansprüchen, 
in den f ordierungen an sich selbst - und kann, 
der Gesinnung und der Willensrichtung nach, ohne 
Zwang eine Grundlage für diese Verständi 1gung 
bilden. 

Und weil si'e die wahre Entscheidung nicht in 
einer Verbindung mit den illegitimen Herrschern, 
sondern in einer Verbindung mit den legitimen In­
stanzen der Beherrschten erblickt, kann sie ihr 
Heil nicht von einer starken liand erwarten. Sie 
kann keine Gewaltpolitik gutheißen, und sei sie 
noch so sehr zu unseren Gunsten; nicht nur, weil 
diese Politik unsiittlich ist, sondern auch weil sie 
unklug ist, und je günstiger sie uns ist, desto 
s,chlimmer für unsere Zukunft. 

Hier gelangt diese politische Konzeption zur 
Klarheit ihrer Problemstellung- und zur Prägnanz 
ihrer praktischen Folgerung. Sie besagt nicht nur, 
daß wi,r durch fremde Mächte keine Rechte in 
Palästina erwerben können. Sie besagt mehr: 
insofern wir diese Rechte durch Unterstützung 
einer Gewaltpolitik zu erobern trachten, verwir­
ken wir sie. Stützen wir ums auf Macht, so an­
erkennen wir notwendigerweise die Machtstellunv, 
der .lVlajorität; und wir haben unser Recht, da.;, 
seeliischcr und morali scher Natur ist, eingebüßt. 
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Gesetzt den Pali! - der nicht in den Bereich des 
Unmöglichen zu verweisen ist - es läge in Eng­
lands Interesse, uns Rechte eines herrs.chenden 
Volkes in Palästina zuzuerkennen; so dürften wir 
schon aus Klugheit von dii,eser Machtfülle keinen 
Gebrauch machen. Wir würdlen uns sonst - von 
allen anderen Konsequenzen auch abgesehen -
unserer einzi-gen wahr ,en M.aoht berauben: unseres 
historisch-moralischen Rechtes begeben; und nicht 
nur die Realm .ac.ht, sondern auch die Rechtsposition 
des arabischen Volkes würde gegen uns ent­
scheiden. 

Und wahrlich, wir, die wir überall um Gerech­
tigkeit betteln. diie wir in allen Exilländern Mino­
ritätsr ,eohte beanspruchen. können g.ewiß nicht 
verlangen. daß wir als Minorität Herrscherrechte 
aus üben. 

Jede Politik der starken Hand wäre für uns 
ein Unglück. Schon das äußere Symbol einer 
starken Hand wäre es; etwa ein Heer, das - im 
Unterschied zur Miliz - naturgemäß ,eine Provo­
kati.on der Araber bedeiuten würde. Und nicht di,es 
allein: in einem späteren Entwicklungsstadium 
würde auch das jüdisc.he Volk die MachtstelluM: 
seines Heeres am eigenen Leib - und erst recht 
an seiner Seele - .schmerzlich empfinden und teuer 
bezahlen müssen. Selbst wenn das Schwert unge­
nützt in seiner Scheide bleiben könnte, selbst 
wenn ,es für die Abwehr unserer Feinde zu stumpf 
wäre; so wird es - auch nur als Symbol - scharf 
genug sein, um unser ,e stärkste moralische Position 
zu zerschlagen. 

Wir müssen auch die maskierte starke Hand, 
ihr geistiges Raffinement ablehnen: nämlich, die 
AssimiJilerung der Araber - an die v,i,ele Zionisten 
große Hoffnungen knüpfen. Auch wenn wir sie 
bewirken könnten, müßten wir sie als - ein Ver­
brechen verschmähen und von uns weisen. Wir 
dürfen sie unter keinem Deckmantel der Kultur­
trägerei erstreben. Nicht nur, daß wir uns j,eder 
Art und Abart eines Zwanges und Nötigung ent­
halten müssen. Wiir dürfen auch nicht den Ein­
tritt einer sogenannten natürlichen Assimilation der 
Araber wünschen. Wünschen wir sie, verwirk­
Hchen wir eo ipso das Recht auf Erhaltung unseres 
Volkstums und mithin auch unse ·r Recht auf Erez 
Jsrael; keine Assimiilationslage ist so natürJi.ch 
zwingend wie die unsrige; keine nationale Er­
haltung ist so sehr Trotz und Auflehnung gegen 
die Wirkliohkeit wie die unsrige, Die zioni·sti.sche 
Erkenntnis und Forderung bestimmen unser Ver­
hältnis nicht nur zur jüdischen Assimilation. son­
dern zur Assimiilation schlechthin. Schmähen wir 
die jüdische Assimilation als Laster, als einen Akt 
der Ehrlosigkei,t, werten wir sie als Unfreiheit 
und Entacrtung, beklagen wir in ihr den Verlust 
großer Werte. Werte der Individualität, der Volks­
persönlichkeit; so muß dies auch von einer arabi­
schen Assimilation gelten. Postulieren wir den 

Bestand und die Fortdauer uns.ere:s nati'onalen 
Seins als sitfüche und kulturelle Aufgabe, so 
müssen wiir ein sittJi.ches und kulturelles, d. h. ein 
rein menschliches Interesse haben auch am Be­
stand! und an der Fortdauer der arabis-chen Völker. 
Sonst ist unser Nationalismus engherziger und 
obendrein lächerlicher, weH ohnmächtig ,er Chau­
vinismus. 

Und man glaube nur nicht, diiese Inkonsequen­
zen einer Polfük wären bloß theor ,etische, logische 
Schönheitsfehler, die das alogische Leben der 
Praxis nicht tangier .eni. Nein, si·e sind seeli ische 
V,erlogenheiten, die sich früher oder später am 
Innersten des Volkslebens rächen. auch wenn sie 
äußerlich erfolgreich scheinen. 

Das Volk der Araber ist berechtigt zu fragen: 
Kommen wir als Freunde oder als Feinde in das 
Land, in den Or~ent; wollen wir .rpit ihm gemein­
sam ,cLen Kampf um Befreiung kämpfen und das 
Land gemeinsam aufbauen, oder verschwören wir 
uns mit dem euro p.äi1schen lmp ,eri:alismus g,egen 
den Orient; kommen wir als Bundesgenossen der 
Unterdrückten oder als Verbündete der Unter-
drücker. . 

Es kann nur zwei! politische Einstellungen hin­
sichtlich der Araberfrage geben. En.twecLeir wiT 
verbünden uns mit England und suchen~ gestützt 
auf -dies,e unser -e Position. unser Verhältnis zu den 
Arabern zu hestümmen. Oder w,i,r verbünden uns 
mit dem arabischen Volke und bestimmen von 
dieser Basis aus unsere Beziehungen zu den euro­
päischen Mächten. Den ersten Weg ging unsere 
Poliük bi·sher mit dem Erfolg der Pogrome in 
J erusal ,em. Jaffa u. a. m. · Der zweite Weg ist, 
wollen wir hoffen, d,er nahen Zukunft vorbehalten. 
Die DHferenz zwischen beiden Wegri,chtungen ist 
nicht taktischer Natur; sie ist grundsätzlich und 
programmatisch, sie ist von unabsehbarer Trag­
weite. Siie entscheidet über uns.ere künftige Stel­
lung im Ori1ent; entscheidet über die Form un.s,erer 
Einreihung in die vorderasiatische Völkerfamilie. 
Sie entscheidet über unser Schicksal - denn die 
Araberfrage ist ,cUe Kardinalfrage des Zionismus: 
der eigentliche Schwerpunkt der Judenfrage_ Und 
nur ein Bündnis mit dem arabischen Volke, an 
dessen Seite uns auch unsere Geschichte wetst, 
ist die einzige Lösung dieser zwiefachen Frage. 

Ich sage mit Bedacht: Bündnis mit dem arabi­
schen Volke. Auch die Araber sind gete ilt, wie 
alle Völker. Die große Scheidung von Ausbe utern 
und Ausgebeuteten bestimmt auch ihre Volks­
struktur. Wie uns.er Platz - national - an der 
Seite des unterdirückten Volkes ist gegen europä­
ische Untendrückung, so ist unser Ort - sozial -
an der Seite der ausgebeuteten Fellachen gegen 
di.e ausbeutenden Effendis. 

Wir haben es so weit kommen lassen, daß Ef­
fendis und Fellachen eine gemeinsame Front g,egen 
uns b1lden konnten. Es ist vielleicht der schwerste 
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:f,ehler uns,erer kurzsiohtigen Diplomatie, ihre 
größte Schuld. W1r müssen nun diese Front 
dttrchb,rechen, indem wJ1r eine :front mit den :Fel­
lachen gegen die Effendis bilden. Di-es hat aller­
dings zur Voraussetzung, daß di.ese :front nicht 
allein gegen d1e arabischen Effendis gerichtet sei, 
sondern auch geg·en die jüdischen. -

Kurz na,ch der Balfourdeklaratilon und auch nach 
San Remo habe ich vor überspannten Iioffnungen 
auf di,plomati1s,che Errungenschaften, vor Sieges­
jubel und Geulahf.eiern wiederholt g,ewarnt. Diese 
Warnung konnte damals nur Entrüstung und 
bestenfalls ein überliegenes Lächeln unserer ge­
dankenlos Klugen auslösen. Es mußten blutige Er­
eignisse eintreten, um den durch einen kostspieli-

. gen Sensationsapparat gezeugten und genährten 
Wahn zu z,erstören. Heute gilt .es beinahe als 
banale Wahrheit, was noch ·gestern als Ketzerei 
gebrandmarkt oder bespött,elt wurde. Aber dieses 
Eingeständni 1s bedeutet nicht Umkehr, Umlernen, 
ist keine Preisgabe der alten Methoden, sondern 
Wandlung einer Stimmung, richtiger eine vorüber­
gehencle Verstimmung, die, durch äuß-ere Ursachen 
bedingt, morgen wieder umschlagen kann. Es 
hat keine Wandlung der Gesinnung stattgefunden . 

me zionistische Denkart hat wohl e:inen Riß 
aufzuweisen, i,st mehr oder weniger erschüttert, 
stellt selbst immer neue Krisen fest; si.e b1eföt 
jedoch oberflächlich und bequem wi,e zuvor, ver­
harrt in ihrem politischen Leichtsinn, im ihrer 
morali:schen lialtlosigkei ,t; sie vermag nicht zu einer 
neuen Erkenntnis und Sinnesart si,ch emporzuheben 
und hilft sich über alle Krisen, di•e nur Te:i1ler­
scheinungen eines Grundübels sind. mit neuen 
lialbheiten und Inkonsequenzen hinweg. · 

Es muß daher wi,ederum - die Klugen und 
Praktischen werden wiederum überlegen lächeln, 
aber wie lange noch.? - gewarnt werden: 

Ändern wi1r nicht unsere politisohe und soziale 
Ori<entierung, die freilich eine tiefgehende reinig ,ende 
Wandlung unser .er moralischen MentaHtät voraus­
setzt, V·eTbinden wi:r uns nicht rechtzeiti'g mit den 
Mächten von morg,en. mit den Entrechteten und 
Unterdrückten, mit den um Freiiheit ringenden 
Völkern; wollen wir unsere Ansprüche durch 
Unterstützung einer Gewaltpolitik erobern und 
nicht durch Leistung .en erarbeiten, beglaubigen 
und erweitem; wollen wir al.s Herrsche-r ins Land 
kommen und sprechen wie im militaristis ,chen 
Geiste von einer Veridr,ängung der Araber; bauen 
wir unsere Politik nicht auf der Grundlage eines 
Bündrnilsses mit den legitimen Instanzen des arabi­
schen Volkes, sondern auf Grundlage e:i:nes Bünd­
nisses mit illegitimen Mächten, mit dem europä­
ischen Imperialismus, g.egen den Orient; - so 
v-erwirken wir unser historisch-moralisches Recht 
und die Araberfrag,e erhält auch rechtlich, d. h. 
nicht nur de facto, sondern (was schlimmer ist) 
auch de jure den Aspekt ei,ner Judenfrage in ihrer 
höchsten Tragik . eine·r Judenfrage in Erez-Israel. 

Juni 1921. 

Dentist 
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Die Bevölkerung Palästina s 
und ihre kulturelle Lage 

von Dr. Cur1t Na w ratz k i 
Der v0>rli,egende Aufsatz, den wir Nawratz- · 

ki,s Buc1h „Das neue jüdische Palästina" ent­
nehme ,n, zieht im wesentlichen die Verhält- · 
ni.lsse vor dem Kriege in Betracht. Abgesehen , 
davon, daß für dte jüngs.te :Entwicklung zu- ­
verlässig ,e Zahlen und Angaben noch nJcht. 
v01rli1egen, haben siich trotz mancher Verände­
rlli11gen dile Dinge doch niicht so gewande1t, . 
daß dliie folgenden Ausführungen iihire Aktuali­
tät verloren hätten. Dte Schriftl.. 

Bis zum K·riege wurde die Bevölkerung Palä- ­
stinas vers,chJieden hoch geschätzt; zuverläs.sri1ge 
Zählungen gab es nicht, und so schwanken die . 
Ang.aben zwjschen 650 000 und 900 000 Seelen. 
Nehmen wk diie Zahl von 800 000 Bewohnern als 
Maximalzahl a1111, so entfallen bei einer Berechnung 
Palästinas von etwa 36 400 qkm ungefähr 22 Be­
wohner auf den qkm. Relatirv am dichtesten 
bevölkert i.st die Provinz Jerusalem mit ungefähr 
375 000 Seelen auf 9000 qkm (42 pro qkm). Unter 
dieser Bevölk ,erung befanden Slich ungefähr 100 000 
Juden, di,e, abgese ,hen von ungefähr 20- 25 000, 
fast sämfüch ilI1 den letzten ckei Jahrzehnten eiin­
gewanc1.ert sind. Di,e übrige Bevölkerun g besteht 
fast aussarulüeßl:iJCh aus arabisierten Syrern. Von 
den Juden sprechen diie seit dem Mit1Jelalter an­
sässigen Sephardim niicht w1e sonst i111 der Türkei 
den spants,chen Dialekt, das Ladilno, sondern fast 
ausschUeßli ,ch arabisch. Diese Gruppe der Se­
phardim, die v,i1elleucht 10-15 000 Juden umfaßt, 
ist nach der Vertr ,ei.bung aus Spanten im Jahr e 
1492 nach der Türkei eingewandert. Diie übrigen 
Juden. di1e Aschkenas.iim, begannen besonde-rs im 
16. Jahrhundert naahi dien Kosakenaufständen in 
Pol,en in, kleineren Gruppen nach Palästina einzu­
wand!ern. Düe liaupte.i!Ilwanderoog setzte aber 
erst in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahr­
hunderts eLn. Das von den aus Osteuropa ein­
wandernden Juden gesprochene Jidisch wird in 
letzter Zei1t ~mmer mehr durch das stark siiich 
entwkkelnde Neuhebräisch verdrängt, das all­
mähli,ah zur fast aus&chHeßli,chen Verkehrs- und 
einigenden Nationalso ,rache für alle Juden, d.iie 
ietzt aus den verschiledensten Ländern einwan­
dern, geworden ist. 

Die übrige Bevölkerung besteht fast ausschließ­
!Lch aus den arabis,.iierten Syrern, e.in1er Mi1s,chibe­
völkerung aus <len im 7. Jahrhundert eingewan­
derten Arabern ood den früher ansässigien Syrern. 
Der rein arabische Typus findet s:ich nur bei den 
Beduinen, die das Ostj01rdangebi1et wie den süd­
lichen Teil Palästinas bewohnen. Im ei,gentlichen 
Palästina finden sioh nur an einzelnen Stellen, wie 
z. B. in Galiläa kleine Beduilnenstämme. In den 
Stäidten ist das Bevölkerungselement am wenig­
sten einheifüoh~ so daß. man dort alle Typen, vom 
tiefsten Negerschwarz bis zur helleren liautfarbe 
des Südländers, fi11Tdet. Außer diesen beiden 
NaüonaHtäten gibt es in PalästiITTa noch kleine 
Volksspliitter anderer Nationalitä ·ten. So wohnen 
ewa 2500 Deutsche, die größt ,eTllte~ls der Templer­
gemeinde angehören und fast sämtlkh vor 40 bis 
50 Jahren nach Palästina eingewandert sind, in 
fünf Kolonien, dile beii: Jaffa und: Haifa gelegen 
sind. Außerdem findet s~c.h in diesen beiden 
Städten w.ile iin JerusaLem je eine klein.e deutsche 
Gemeinde. Auß·erdem gibt es nioch Tscherkess ien, 
die aius Bulgari :en st.ammeni und 'im Anfang der 
80er Ja1bire von der türkischen Regi1erunig in ei1ni-
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gen Dörfern im Dscholan und liauran angesiedelt 
wwrden. Auch findet si1ch ein Tscherk.ess:endorf 
in Unter-Galirläa und: eine kleitne Ansiiedlung in den 
Ruinen der alten Hafenstadt Cäsaräa. Di.e Drusen, 
übier deren Ursprung nicht vi,el bekannt i's,t und 
di1e etwa 140 000 Seelen zähliett11, wohnen zwar 
nicht im ·eigentlichen Palästina, sondern haupt­
sächHch ilm Libanon- und Hau ,ran-GeMet, jedoch 
befj111den sich auch ei111i,ge Dörf 1er im nördliohren 
Teil dies Landes auf palästinensischen Boden, z. ß. 
unw .eit der Koloni ,e Metula; Türken befanden sich 
nur in detr Beamtenschaft und im Offizi1erkorps. 
Auch Turkmenenistämme, wie die Nu:sari:er (sonst 
nur jim nordsyrischen Gebi1ete wohnend) finden 
sich i:n weni 1g,en kleineren AnsiecLelung.en im Ost­
jordanland. Doch sind a11e diJese genannt ien Volks­
stämme zahlenmäßig so unbedeutend, daß sJe 
sowohl auf das wi1rtschaftliche als auch auf das 
kultur ,eUe Leben von keinem überragenden Einfluß 
sind. 

Von der Bevölkerung Pa'.lästinas geih1ört unge­
fähr d!reilvi·ertel dem Islam an. 100 000 sind Judien 
und etwa 80 000 Angehör .i~e d1er zahlreichen 
christlichen Ki1rchen. Während di:e Juden fast 
keine Sektenbi 1ldung kennen, w,enn man von den 
Samaritanern absieht, deren letzte Reste noch aus 
uralter Zeit in einer kleinen Zahl in detr Näh .e 
ihres Op.ferplatzes, des Garizim wohnen, und deren 
Zahl auf nur noohl ungeähr 150 g,eschätzt wird, 
so silnd die übrig ,en Kirchen ä1n zahllose Sekten 
g,espalten. Aus ältester Zeit stammen. außer den 
Juden die Vertreter der verschiJerlenen orientali­
schen Kirchen, deren Ritus man gewöhnlich als 
griechisch-orthodox bezeichnet vor anem die 
Angehörigen c:Ler ei,gentlich griechi 1scih-orrthodoxen 
Kirche. die Jakobi.ien, die gregorianischen Arme­
nier. die Abessyni,eir und Kopten. Dem römisch­
kat'holischen Ritus gehören die Angehörigen der 
vorhe 1r g.enannten Völker an, die aber aus dien 
betreffenden Natiionalktrchen ausgetreten si:nd und 
s ich <ler römisch-katholis,chen Ki-rche angeschlos­
s en haben. Diese Rilten, als mit Rom uniert, pflegt 
man als unierte Griechen, Arrmeni,er usw. zu be­
ze iJchnen. Außer di,es ,en wohnen hauptsächlich im 
Gebiete des Libanon wie im angrenzenden Bezirk 
Palä stinas die Angehörigen der ma,ronitischen 
K.iirche, dire eine Arrt Nationalkirche mit sy ,rischer 
Kult spraohe darstellt. Die Vertrete,r dieser ver­
s chi edeJJren chrisfüchen Riten wohnen, außer den 

letztgenannten, hauptsächlich in Jerusalem, wo 
süch auch kleine Gemeinden von fast allen Kilrchen 
der Welt finden. Dem evangielischen Ritus g,e­
hören u. a. auoh die Templer an, di,e aber als 
besondere Sekte von di,esem sireh getrennt haben. 

Der Islam z.e,tgt dagegen ein vilel einheitlicheres 
Gepräge, da bei ihm, ähnlich wile beim Judentum, 
die Siektenbilldung biisher nur eine s,ehr geringe 
Rolle gespi,elt hat. Neben der übe 1rw1egend'.en 
Zahl der Anhänger der sunnitischen Lehre des. 
Islam gibt es auoh eil!1i.ge Vertrete ·r der schifötischen 
Sekten, der Pers •er, Metawile~ der Behai.!s,t,en, wie 
der Drusen und Nusarier, die in Nord-Palästina. 
vor allrem aber in c:Len sonsti i~en Gegenden von 
Mittel- und Nordsyrien in größerer Zahl wohnen. 
Die früher blühende und hochstehende arabische 
Schulbildung i1st nach dJem Eiin:dri111gen der Tüirken 
vollkommen in Verfall geraten. Ihr heutiger Bil­
dungszustand ilst infolgedessen eill1 auß .ernrdentlich 
tiefer. Noch vor etwa 70 lathir,eni gab es in Pa­
lästina für Mohamedaner und für Chri 1sten so gut 
wie ke.irne moc:Lernen Schulen. w1enn man von den 
arabischen Kutabs absi ·eht, di.e als Plfimi,tiive 
Koranschulen fast di,e gleiche Unterrichtsmethode 
aufwiesen, wie di,e bekannte jüdische Cheder­
schul ,e, diie r.ein formal durch Auswendigle-men die 
Kenntnisse dJe.s Korans der Jug ,end beibrachten. 
Ein Aufschwung des Schulwesens begann erst 
nach de:m Eil11rdring,en der von Europa aus gegrün­
deten Missions.schulen, die VO!f a1len Dingen auch 
,eine Tätigkeit auf dem flachen Lande entwickel­
ten. Der große w .etteifer der verrschiedienen 
christlichen Schul ,en auf diesem Gebiete führte 
aller-ding.s zu einer oogeheuren Zerspli.tterung und 
gegens 1eiügen Konkurrenz. Es kam hi1Tizu. daß 
hinter den betrieffenden Missionen. diie oft Ver­
treter bestimmter Nationalkirchen waren. der Ein­
fluß des betreffendien Staates stand, der auf diese 
W,eis,e durch eine sogenannte „Penetration paci­
fique" kulturellen und damit wirtschaftli tc,hen und 
po!Hi,schen Einfluß zu erlangen versuchte. Die 
Schulen des reill1 römisch-katholischen Ritus 
unterstanden fast ausschließ'ii ,ch dem französischen 
Protektorat. Groß war auch de,r Einfluß de ,r 
zahlreichen russischen Schulen. die von der rus­
sich-orthodoxen Kirche in Palästina und Syrien 
unterhalten wurden. In Beirut wurde von den 
Amerikanern sogar eine Hochschule errichtet. 
Ebenda begründeten auch die J esuit.en, di·e mei-
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stens die französischen Schulen I,eiten. eine Art 
Hochschule. die Universität St. J os·eph, die sogar 
dem französischen Kultusminiisterium als voll­
wertige Anstalt untersteht. Aber auch di,e klei­
neren Nationen entfalten etne Lebhafte Propa­
ganda. Außer auf die Schulen er.streckt sich die 
Mi.ssionstätigkeit auch auf Wais ,en- und Kranken­
häuser. Selbstverständlich sind auch. abges ,ehen 
von J,erusalem im Lande eine erhebliiche Zahl von 
Klöstern von den verschiedenen Ki,rchen g,egrün­
det worden. Di:e Fo.Jg,en dieses so wenig einheit­
lichen Schulwesens für di,e Entwickelung der ara­
bischen Bevölkerung Hegt klar zu Tag.e. Von 
einer Einheitlichkeit der Erzi ;ehung oder der 
natiooalen ldeal ,e konnte bisher hte.r kaum ge­
sprochen werden. da di,e einzelnen Bevölkerung­
~ruppen nkht nur S?;<egeneinande·r au;sgespiielt. 
sondern als Vorspann fremder Interess,en benutzt 
wurden. Eiini•g.e Sätze aus Löhrs „Volksleben im 
Lan:de der Bibel" sind so .charakteristisch. daß 
iich sie hi,e,r wörtlich abdrucken möchte. ,.Man 
verg ,egenwärtige sich die vorher entrollte bunte 
Musterkarte von Schulanstalten. die noch dazu 
miteinander aufs hiefügste konkurrieren. Wie 
buntscheckig muß. seinem Charakter. seiner Bil­
dung, seinem religiösen Glauben und seinen sitt­
lichen Idealen nach das Volk w,e:rden. das aus 
diesen Schulen erwächst? 

Soll de;r Bevölkerung Palästinas seitens der 
vielen Missionsanstalten ein menst ge!,eistet 
werden, so müßte ;h:r,er Jugend wen:igstens di,e 
Uebe für die Heimat. das Verständnis für ihre 
Eigentümlichkeiten eing,epflanzt und der Weg 
gezei:gt w,erden. diese Heimat zu pf!eg·en und 
emporzubri111gen.'' 

In neuerer Zeit hat die türkische Regi1erung 
versucht, ihr theoreUsch schon lange ausgearbei­
tetes Schulprogramm auch auf Palästina aus.zu­
dehinen. Die geplant ,en Schulen waren nur für die 
mohammedanische Bevölkerung bestimmt und als 
Regierungsschulen im Gegensatz zu christlichen 
und jüdi.schen Schulen von di,eser unterhalten. 
Die sog,enannten Mittelschu1en, die vor aUem von 
de;r Regierung g,efördert wurd ,en, fanden si,ch in 
den meistens größeren Städten. so iln Jerusalem, 
Jaffa, Gaza usw. An ihnen wurde außer Türkisch, 
der Haupunterriichtssprache. Arabisch. Franzö­
sich, Mathematik und eine Anzahl Realien g,elehrt. 
Nach ,d;em Regiernngsprngramm sollte auch in 
jeder Do:rfgemeitnde eine Elementarschul,e be­
stehen, was natürlich keineswegs der Fall war; 
im Gegenteil dürfte auch heute noch die Zahl de,r 
Analphabeten selbst für asiatische Verhältnisse 
eine außerordentlich hohe sein. In den letzten 
Jahr ,en vor dem Kri.ege zeigte sich unter der ara­
bischen Bevölkerung ein ~ewisser kultur ,eller Auf­
schwung. Ihr ,e Presse wurde zahlreicher. Aller­
ding-s liiegt das Hauptz .entrnm der neu sich ent­
wickelnden arabi.s,chen Kulturbildung nicht iu 
Palästina, sondern i'l'l1 Beirut und Damaskus. An 
wissensohiaftlichen Instituten wurden von ver­
schiedenen ausländ~schen GesellschaHen solche 
besonders in J erusa1em begründet, die zur Er­
forschung der Archäolo,gie und Wissenschaft des 
Landes bestimmt si111d. Die Kunst, die früher bei 
den Arabern in hoher Blüte stand, scheint gänz­
liich vers ,chwunden zu sein. Selbst auf dem Gebiete 
der Baukunst wird von der heimischen Bevölke­
rung nichts Bedeutendes mehr geleist~t. Neuer­
dings entwickelte sich besonders von Beirut und 
Damaskus ausgehend eine arabisch-nationale Be­
wegung, di,e eine nationale Wiede .rgeburt des 
arabischen Volkes erstrebt. 

Orient und Occident in Palästina 
Palästina ist vi,elleicht das Land. das am stärk­

sten das Aufeinanderprallen der Gegensätze Orient 
und Occident erlebt und teHweise auch über­
wunden hat. Trotzdem macht sich d.i,es,e Gegen­
sätzliichkeit auch heute noch überall und jederzeit 
bemerkbar und trennt und ve .rwi.rrt in immer 
neuen Kris ,el!1! und Entwi 1cklungsformen di,e Seelen. 

Einige Beispiele mög,en das ·erläutern. Die 
römisch-katholisohe Kirche, die auch in Palästina 
zahlreLche Anhänger hat, stellt eine wunderbar 
einheifüche. eine typisch europäische Organisation 
dar, deren Spitze und Krönung der Papst in Rom 
ist. Der Papst allein entscheidet; s.ein Macht­
gebot kennt keine Ländergrenzen. Rom ist inter­
national; es beheirrscht den Katholizismus und die 
Katholiken i1t1 aller Welt. mes.e übervö1kische 
Ma1cht der katholischem Kir-ehe. die in ihrem tief­
sten Wesen beruht, erstreckt sich auch auf die 
Sekten und rel'igiösen Rkhtungen, di·e, wie das in 
Palästina häufig der Fall ist, der Mutterkirche 
gegenüber ihre religiöse Besonderheit gewahrt 
haben. Denn diese religöse Besonderheit beruht 
kdigli.ch im Formalen und kann sich auf Wesent­
liches nicht erstrecken; auch in den unierten Kir­
·Chen Syriens ist Rom di,e lierrscherin. 

Völlig ande ,rs sind die Zustände iln den grie­
chi'sch-katholischen, i1t1, den sogenannten orientali­
schen Kir,chen. Hi.er ~ibt es keine übernationale 
Macht. es fohtlt d,emnach auch die Möglichkeit 
einer wirksamen Zentralisati 1on vo.JlstäncLig und 
grundsätzlich. Ihre Verfassungen sind im Gegen­
satz zu der absoluten Roms demokratisch. Auch 
der mächtigste Patriarch hat nur Machtbefugnis 
im engen Berei ,ch und sieht sich in wichtigen 
fü.agen an die Entscheidung von Synoden, Kirchen­
versammlungen und Institutionen lokaler Art ge­
bunden. 

Es sc·h-ei.nt der Eigenart und ursprünglichen 
Geistesrichtung des Ori'ents und vorzüglich des 
semi:tischen Orients zu entspr ,echen, daß, wie 
anderes, auch die Religionen „national" - wir 
klammern UlllS nicht an dieses allzu europäische 
Wort - und regional bestimmt sind. Demgemäß 
gibt es eine armenische, griechische. russis,che, 
bulgarische. serbische, türkische Ki.rche und noch 
einige andere mehr in Palästina und jede dieser 
Kirchen hesitzt ihr eigenes geistlic hes Oberhaupt, 
das dem der anderen völlig gleichgestellt ist. 
Bild.et Rom eine Einheit, so bildet Byzanz eine 
Vielheit ohne erkennbaren Mittelpunkt. 

Das kann kein Zufall sein. Der Orientale will 
eben nicht zwischen Volk und Religion scheiden, 
er vermag das eine rnicht vom anderen zu trennen; 
denn da er das Leben im allgemeinen viel sub­
jektiver auffaßt, als der Europäer, i.st für ihn nur 
ein Kultus denkbar, der seiner individuellen und 
völkischen Eigenart entspricht. Diese persön­
lichere Stellung zur Religion erhöht natürlich i.hre 
Bedeutung und unmittelbare Wirkung auf den 
Einzelnen und auf das Volk. Die Reiigionen des 
Ostens spielen daher in i·hrem Kreise ei111e größere 
Rolle als bei den Nationen des We tens. 

Ein Beispiel aus dem Kulturkreis des Islam 
möge das noch verdeufüchen. Es wird zeigen. 
daß im Orient die nationale Einheit sich nicht 
nur ihre nationale Kirche schafft. sondern daß ein 
gemeinsames Bekenntnis sogar eine nationale 
:Einheit zu schaffen vermag. Die Entstehung der 
Drusen liefert einen bemerkenswerten Beitrag 
zur Ke'llntnis des Geistes des Morgenl an de s. 

Ein"' aus irgendwelchen Gründen geborene per­
sische Sekte des Islam, deren Ausläufer bis nach 
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Syrien und Palästina reichten, bi1ldete steh unter 
neuplatoni\Schem. chrisfüchem und lokal-heidni­
schem Einfluß im Lauf ,e der Zeit zu ,einem merk­
würdigen Religionsg ,ebilde um, von dem nicht 
feststeht. ob es dem Mohammedan1smus. dem 
Chri 1stentum oder keinem von beiden zugehört. 
Der neue Glaube fand zahlr ,eiche Anhänger. Abe,r 
seine Anhängeir war ,en in der Masse der Anders­
gesinnten doch nur Einzelne. Dooh führte si·e die 
gemeinsame Über;zeugung zu gemeinisamem Leben 
zusammen - und daraus ,entstand ein besonderes 
Volk; die R,eligionsbildung war die Vorläuferin 
der Nationalbildung. Ja, das neu.entstandene Volk 
schuf sich seinen eigenen, arabusche Dialiekt, eine 
eigene Literatur, eigene Sittien und Gebräuche 
und soga-r seinen besonderen körperlichen Habitus. 
mese Eigentümlichkeiten war ,en so auffallend, daß 
man sich Lang,e Zeit da:rüber n1cht einig war, ob 
die Drusen Semiten oder ntcht s.ei:en, ja, daß man 
sie für Abkömmlinge von Berberstämmen halten 
konnte. lieute wissen wir, daß si,e blutmäßig 
dur ·chaus identisch mit den übrig ,en Bewohnern 
des Landes sind und wir können sogar beob­
achten, daß die we1tere Entwicklung infolge der 
Abspaltung von Sekten zur Entstehung einzelner 
Drusenstämme mit wi,ederum recht ausgeprägter 
fig ,enart führt. 

Es bleibt eben Jm semitischen Orient das 
Streben nach möglichst kulturbegrenzten Ein­
heiten imme:r lebendig und besonders wirksam. 
Alle menschlichen Begebenheiten und Entwici<:­
lung ,en unterliegen diesem Einfluß und wenn wir 
in folgendem darauf hinweisen werden. wie sehr 
auch das wichti'gste Ausdrucks- und Denkmittel 
des Menschen. die Spirache, davon beherrscht ist, 
so geben wir damit nur ein besonders deutliches 
Beispiel. 

Die meisten Eingebo.renen in Paläsüna sprechen 
im Umgang ara bisch. Friei:lich kein hocharabJsch, 
sondern einen der zahllosen arabischen Dialekte. 
Eine Schriftsprache, die sich, wie das ,etwa im 
Deutschen. Französischen und Russischen der 
Fa11 ist, endgültig durchgesetzt hat, gibt es im 
Arabischen nicht. Wohl abe:r gibt es ein „klas­
sisches" Arabisch. Denn während die Schrift­
sprachen der europäi'schen Völker dauemd ,er Ent­
wicklung unterliegen, aus den Dialekten des Vol­
kes stets neue Kraft, aus dien Werken der grnßen 
Geister und Diichter neue Inhalte und Farmen 
schöpfen, führte di,e Eigentümlichkeit des semiti­
schen Geistes zur Normierung der Sprache. Wie 
der Koran, wi,e die Bibel schrieb - das war klas­
sisch , so sprach Gott. Das ist .ewiger Ausdruck; 
besser als Gott kann man nicht schreiben, als 
Gott „der den Himmel gespannt und die Erde ge­
gründet hat" . Solche Ans.chauungsweiise mußte 
die Sprache zugLeich begrenzen. normi 1eren und zer­
reissen. Denn d1er entwicklungsunfähigen Sprache 
der Geistlichen, Gelehrt ,en und Grammatiker mußte 
die Sprache des täglichen Lebens gegenübertreten, 
die immer neu der Ei'genart und den Bedürfnissen 
der Menschen, die sie sprechen, entquillt. So 
kommt es . daß die Beduinen des Jemen und die 
Araber von Damaskus einander nicht veTstehen, 
obglei ,ch beider Sprache der ihres heiligen Buches 
verwa 1ndt ist. Im regionalen Arabisch wird eben 
übermächtig das semitische Streben nach Kultur­
einheit, nach lebensvoller Begrenzung im klein­
sten Kreis. 

Der Islam, die gemeinsame R,eligion, kann keine 
Brücke sein. In Europa frei1kh würde die kul­
turelle Verbundenheit einer gemeinsamen Kiirche 
Wunder wirken. Man denke nur an den unge-

heuren Einfluß des Katholizismus auf Süddeutsch­
land, der fast zu einer Trennoo ,g von dem prote­
stantisohen T,eil des Volkes geführt hätte. - Im 
semitischen Orient bl,eiben solche internationalen 
Mächte unwLrksam. Immer wieder setzt sich die 
Gebundenheit engster Kreise durch; in der Religion, 
in der Sprache, übernll. 

W,enn es •ein den Menschen des ,vorderen 
Orients Gemeinsames gibt. so ist es dd:e Bedeutung, 
die das Volkslied für siie hat. Die Menschen Ara­
biens, Palästinas und Syriens singen, der Rythmus 
des Uedes begleitet alle Handlungen ihres Lebens. 
Aber auch hier zeigt sich iihir Str ,eben nach Ednheit 
im engen Rahmen, nach gestei ,ge,rter Lebensfülle 
in begrenzteste ir Eigenart. Jeder Stamm, jede 
Landschaft singt nur ihr ,e Lieder, kennt die der 
nächsten Nachbarn nicht und will sie ni,cht kennen. 

Das wäre in Europa unmöglich. - Aber auch 
auf den. Or1i,ent wi'rkt der europäische Geist der 
Organisation. der Zusammenfassung zu einem 
größeren Ganzen und dies ,er Kampf zwischen 
Ori,ent und Occident dur-ohdringt, zersetzt und 
einigt di,e drei großen Kulturkf.eise Islam. Juden­
tum und Christentum, di,e heute Leben und Ge­
staltung PaläSitinas bestimmen. - Hrer dst ein 
Schlüssel zur Erkenntnis der Tatsachen und Strö­
mung,en von denen di'e Entwicklung unseres Lan · 
des abhängig ist. Marcel Lew 

Gemeinden-u. Vereins-Echo 
Chaluzim-Fürsorge. rnensitag, den 8. u. Donners­

tag, den 10. Nov. passierten 2 Gruppen Chalu.zim 
aus Litauen und Rußland auf deir Durchreise nach 
Palästina München. Dank der Mitwirkung frei ·­
wi'.lliger Helfer.innen und lielfer klappte die Ver­
sorgung vorzüglich. Ebenso konnte durch das 
Entgegenkommen der Bahnverwaltung jedesmal 
ein Koupe ,e reserviert werden. Voll Dank und 
unter den Klängen hebräischer Ueder fuhren die 
Gruppen nach 1 ¼stündigem Aufenthalt weiter. 
Zum Empfang der zweiten Gruppe war auch Herr 
Rabbiner Dr. Baerwald anwesend, den dte Chalu­
zimfürsorgestelle ihren herzlichen Dank ausspricht. 
Eingegangene Spenden für di,e Chaluüm-Fürs.orge: 
liauser 20.-, Meier Eng ,elha ·rdt 30.-, N. N. 100.-, 
N. N. 90.-, Rosenzweig 50.-, K. T. 50.-. Frau 
Lichtenstein 100.-, Aroo Kohn 100.-, Frau Dora 
Orljansky 50.-, Jakob BileTschild, Burgkund:stadt 
10.-. 

Für di,e uns gütigst überlassenen Kleidungsstücke 
ebenfalls besten Dank. Weitere Spenden erbeten an 

Chaluzim-Fürsorgestelle, 
Rothmundstr. 6/I. Postscheck 15024. 

Bar Kochba München. L e i c h t a t h 1 e t i: k -
Ab t e i 1 u n g_ Unseire Handballabteilung hat be­
reits ~ute E-rfolge zu verzeichnen. - Die Jug ·end­
mannschaft g1ewann gegen Jahn I milt 6:1 gegen 
Männerturnv ,erein II mit 4:1, obwohl sie nU:r mit 
9 statt 11 Leuten spielten. - DLe Seniorenmann­
schaft gewann gegen Turnerschaft kampflos gegen 
Kolpingsturnerschaft mit 7 :1. 

Zionistische Orts~ruppe München. Von Dienstag, 
den 29. November 1921 ab finden reg ,elmäßig alle 
14 Tage - an jedem 2. und 4. Dienstag 
d ,e s Monats - in den Räumen der Verbindung 
im K. J. V. ,,Jordani,a", Bayers t r. 67/69 Rück­
gebäude I. Stock abends p ü ni kt 1 ich (!) 8.15 Uhir 
gemeinsame Abende der Ortsgruppenmitglieder 
statt. Dies .e Abende kommen dem Wunsche der 
Gesi111nungsgenoss,en nach - fern von der zioni­
stischen „Arbeit" einander näher kiennen zu lernen 
und gegenseitig sowohl zionistische als allgemein-
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jüdiisch-menschliche Ideen und Wiss ,ensg ,ebiiete in 
regem Gedankenausitausch zu vermitteln i. 

Das Pro~ramm für die Abende wird den Wün­
schen der einzelnen Teilnehmer angepaßt werden: 
im allgemeinen wird es aus 3 Teilen bestehen: 
1. Presse-Referat, 2. Vortrag (mit Aussprache), 
3. gemütliohies Beisammen.sein. Für die Vorträge 
haben sich bereits zahlr ,eiche Mitgl1eder der Zioni­
stischen Ortsgruppe zur Verfügung gestellt; sie 
werden in der Reihenfolge demnächst veröffient­
licht. Damen und Herren, die bereJ1t sind. selbst 
Vorträge zu übernehmen, werden gebeten, dies 
innerhalb 8 Tagen dem Bur ,eau der Zionistischen 
Ortsgruppe, Wagmüllerstr . 19, bekannt zu geben: 
besonde ,rs auch di,e Damen und Herren, die zum 
gemütlichen Teil in irgendeiner Form beisteuern 
können. - Freunde uns,erer Bewegung und son­
stige Gäste sind jederzeit herzHch wJillkommen, 
insbesondere sind auch! die Jugendorganisationen 
aller Richtungen herzlich eingefaden. 

E r s t er Ab end : Pr ,esse-R,eferat: li,err Eüenne 
Basch; Vortrag: Unsere Aufgabe: Herr Dr. M. J. 
Gutmann; ·gemütliches Beisammensein. Dr. G. 

Blau-Weiß München. 1. Zug: Sonntag, 27. Nn­
vember. Treffpunkt halb 9 Uhr Hauptbahnhof. 
Heimabend für Jüngere (1. und 3. Zug) Samstag 
halb 3 Uhr im Heim. - Besprechung der Sidrah: 
Samstag halb 5 Uhr (für Ältere und Mittlere). 

Spendenausweis 
Spendenausweis von Nürnberg-Fürth. 

Gold. Buch G.g Wollste1n-Friledel 
Li p s c h ü t z : Ka·rl Glaser grat. Bärbel Pfingst, 
Georg Wollstein zur Verlobung, Fritz Löwenstein 
u. Fr., Dr. Theilhaber z. i. Kindern 30.-. 

Büchsenleerungen: Ludwig Bergmann 
50.-, Dr. med. Thieod. Engel 42.20, Fr. Lina 
Rosenthal 12.-, Fr. Theres.e Engländer 10.-, 
Fr,L Else Mansbach 6.25, Silegm. Oppenheimer 6.-, 
Fr. Klärch. Appel 5.25, Hugo Strauß 5.-. Frl. 
Grete Man1es 5.-, Dr. Otto Rosenthal 3.-, Fr. 
Math. Gerngiroß 3.-, Alhert Bach 3.30, Aron 
Zimmerlinsky 2.-, P·r. Ka1z 1.20, Farn. Fritz 
Wassermann 5.80, Theodor Sundheimer 2.21, Frl. 
Bamberger 1.-, Adolf Lehmann 1.10, Leo Kohl­
mann 15.80. 

Die glückliche Geburt ihrer Tochter 

Rahe 1 
beehren sich anzuzeigen 

Privatdozent 
Dr. Adolf Fraenkel und Frau 

geb. Prins 

Marburg a. d. Lahn, 20. November 1921 

Gesamtausschuss der Ostjuden 
gratuliert Herrn SCHÖN MANN 

zur Verlobung seines Sohnes 

Ausstnnonosbnus 1or Wobnbednrl 
MDnchnerMöbel-u. Raumkunst Rosenstr.3(Ro•lpa11ta111) 
Prel ,ugängllche Ausstellunc „Da• behagliche .llelm" 

Vereinigte Vereine 

noudos Rcbim und LinHlb nozedek 
drücken ihrem geschätzten Mitgliede 

Herrn J. N. Rothenberg 
zum Verluste seines Sohnes 

ihr tiefstes Beileid aus 

GESl\MTJ\USSCHUSS 
DER OSTJUDEN 

drückt seinem geschätzten Mitgliede 

Herrn J. N. Rothenberg 
zum Verluste seines Sohnes 

tiefstes Beileid aus 

:!Jlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll llllllllllllllllllllllllll!; i ID!U~!!!~.ER i 
Damenhu-·te in elegante, 

~ Aus//Jhrung § 

~Umarbeiten und Um/assanieren bei billigster Berechnung i 
fü11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111fr§ 

Israelitisches HeiDI 
Für alleinstehende ältere Dame wird Unter­
bringung in München bei liebevollen Leuten 
mit voller Verpflegung (möbliertes od. unmöb­
liertes Zimmer) u. entsprechender Versorgung 
gesucht. Antwort an Nr. 1827 der Expedition 
des „Jüdischen Echo", Herzog Maxstraße 4. 

I.!:: JJ 

Perfekte iüd.Köchln 
oder einfache StOtze für rituellen Haushalt in 

deutsch gebliebenem Oberschlesien gesucht! 
Zweitmädchen vorhanden. Gef. Offerten 

unter Nr. 1833 an die Expedition 
des „ J ü d i s c h e n E c h o " 

Jg. geb. Mädchen, berufstätig, suoht 

ZIMMER 
mit oder ohna Pension, ev. nur Mittagstisch 

(möglichst Gegend Erhardstrasse) 
Gel. Angebote an Sc h I es in g er, Barerstrasse 8. 

1 K a f t bei den I n s e r e n t e n 
U des Jüdischen Echos 
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Oberhof / ThUringer Wald 
Neu eröffnet! Streng itv:l 

Hotel und Pension Tröster 
Besitzer: G. B l u m 

von 1919-1921 Teilhaber Pensionshaus Cbarig, Oberhof 
Zentralheizung/ Bäder/ Neu eingerichtete Gesellscha(tsräumc 

Mod„rner Komfort Gottesdienst im Hause. ..., 

Mazzos - Bestellungen 
für 5682 Pesacb 1922 werden entgegengenommen bei 

Abraham Schindler, Colonlalwaren, Buttermelcberstr.14/o. Tel. 24786. 
Niederlage der unter strenger Hascbgocho 

stehender Mazzosfabrik J o s u a F 1 am m, U rr e n heim 
Bestellungen bia 1. Januar werden in jeder Höhe voll beliefert. 

Lore Zappold / München 
langjähr. Direktrice bei ULLMANN Kaufingerstr. 6 

empfiehlt sich für 
eleg. Damenbekleidung, GIUckstr. 9/1 r. 

ZAHNPRAXIS 

B. OTTILINGER, MÜNCHEN 
Im Kaufh . Horn (Gg. KRIEGERS NACHF.) Karlsplatz 23/11 
Stiftzähne, Kronen• u. BrUckenarbelten 

. usw. 

Der beste künstliche Zahnersatz 
Im Gebrauch unzerbrechlich / Federleicht / Geschmacklos 
Hygienisch ,,, Billig / D. R. G. M. - D. R.-Pat. 

Viele Anerkennungschr!i!lben aus allen Kreisen 
Sprechstunde: 9 - 12 u. 2-6 Uhr, Sonntag 10-12. Tel. 64766 

JULIUS PA TLOKA, MÜNCHEN 
Fürstenstrasse 6 / Telefon 26778 

Damen-Moden 
Spezialitdt: 

Bl•gante Kost/Jme / MIJ.ntel ~ Kleider aaw. 

Damen · Koslßm · Solon von E. Bucbblerl 
Corneliusstrasse 22/1 

empfiehlt sich in Anfertigung von 1f. Kostümen, Mäntel usw. 
sowie Theatar-,Abend- und Geaellachaft1klelder in nur reinster 
Ausrühruog Erstklassige Arbeit / Tadelloser Sitz. 

::!.lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll~ 

~ PERSER-TEPPICH ~ 
~ Umzugshalber sollen aus altem Familienbesitz ~ 
~ s oh ö n er Perser (4XS m) und ein ~ 
§ Gem.1.lde (Alt Wiener Schule, Landschaft) § 
~ an Z a h 1 u n g s k r ä f t i g e verkauft werden. ~ 
~ Händler verbeten. Eilangebote unter „R e e 11" ~ 
§ an die Expedition des „J ü d i s c h e n E c h o" § 
~1111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111mu1111111u1111111111111111111111111111111111111111111111'§ 

IK. Brummer, München 
Herzog Rudolfstrasse 6/o (an der Maximilianstr.) 
Haltestelle der Linie 12 und 4 • Telefon Nr. 21 I 49 

1 Spezialität: · 1 
Ele11ante Kostiime. Mäntel, Kleide,- uaw. 

1mer1·k Kilkilß mit Milch u. Zucker 22.-ll • U U Pfd.-Dose . . Mk. 

6ersten-6rlllze IH Pfd. • • . • . Mk. 4.30 
Rollgerste lein 10 Pfd. • . . .• Mk. 4.30 
Holer-Kilkoo Pl~}ö~~:r,_ .... Mk. 6.50 
Molzknllee 10 Pfd. . • • . • • . • Mk. 5.40 
6erstenkollee Pfd. Mk. . . • . . • . • 3.70 

Prompte Zustellung und Versand. 

CARL S1EINMETZ 
G. M. B. N. 

nu~oe! •. ~ 19 c~ ~ •• ! 5~-1 
lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllf 

VIKTOAIA•TH EATEA GASTEIG• LICHTSPIELE 1 
tinbmurmftraflt 25 / Sl:ettfon 55 3 98 ~ntJf ingf~rc1flt 2 / Sl:eltf•n 41040 

©oliat~ ~rm~rong n. S:eil ~ Q t a ß U 9\oman II. S:eil 

~Q$ 9Jtäbd)en Q;d)t amerik. 6enf ationß~[m in 8 ~Iden 

aus bem ~rmen~auf e ~as btftt fuftf piel ber Welt <!:~ades 6d)al)lin 

fauf' 9toUf dJu~ ! (~nne mtarie) 2 ~ktt 

ISAAIA•THEATEA LINDWUAMHOF • LICHTSPIELE 
(ßa(bepla!J / Sl:elefon 12385 finbnmrmftraflt 88 / Sl:defon 79 23 

Cßoliat~ ~rm~rong ~ar3an 
6enfatiom,brama in 6 ~kten · bao gröf3te amerik. 6d)auf piel 

8 ~ltte 

6d)önes ~etl)rogramm 6d)önes ~etprogramm 

llllllllllll!!lllllllllllllllllllllllllllllllllllllfülllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll! 

IErnff J. Jliottfd}all 
1lttlitr für Btltud)tungstunft 

nnn JnntnOttoration 
flllünd)en 

ffirfttnftrnfit nr. s 
ttftpbonruf,nummtr lJ J 38 
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Dr m.d Bo.ck.l SpezlalarztfUr 
• • 1 Paychoteraple 

Mll11che11, Tra.utenwolfstraaH 1/o (Eelt- K.aulbacl&str,isse) 
5prechzelt: 9-12, 3-S1/, Uhr, Sonntag 10-12 Uhr : Tel. 30276 u. 40771 
lndl\lLduelle, pers!!nl. Behandlung bei nen11aen u. seelischen Leiden, 

Schwlchezustlnden usw. besonders In \leralteten flllen, 
Suggestion-Psycho1n1lyse-M1gnetlsmus. 

II:······:···················· .......................... 
• • • In unseren p-oDen 1 Spezial• llbtellungen 
: • 1 

antarhalten w1r stets „ 
Nldle J\uswahl pr_____, 
Gebrauchs-u. LIDIIAl'llbl 
1u vorteilhaftem Einkaat 

HerD1ann Tletz 
Mtlnc:hen 

::::::1:::::::::::::::::::11 
ltoatam4tlokere/e11, ,.II•••, 

Holtlaaun,, KnlJple 
.PRANZ GBUBEB. lllÖCHEI 

Burgstraße 16/III / Telefon 22975 

11.ltpapier 
llkten, Bücher, Zeitungen, 

Lumpen und Flaschen 
kauft zu reellen Preisen 

Carl Radlinger, München 
Telephon 40938 / Aeußere Wienerstraße 34 
Freie Ab h o 1 u n g u n d so fort i g e Kassa. 

Damenmode-Salon 

Frau Leni Neppes 
München, Aventinstraße Nr. 10/11 

Zahn-Praxis 

Ant.Kellar 
l111fordstr. Jf /1 / Telefon 1718 

Auf W1ta.ell Telb•hlaq 

GASTSTÄTTE 
UND KAFFEE 

NATIONAL­
THEATER 
MÜNCHEN 

Residenzstraße 12 

Vorzügliche Küche 
Weine erster Kellereien 

Spatenbräu 

• 
I. Stock 

Wein- u. Tee-Raum 
Nachmittag- und 
Abend-Konzert 

I:NSEBATE 
im „Jüdischen Echo" haben stet1 

a=rossenErtolg 

••••••••••••••••••••• 
i ~!~1~!l!~.-!~! i 
• alten Preis, pro Plund • 

: Mk. 38.- : 
e Der neue Preis für diesen vorzüglichen Tee ist • e Mk. 52.- u. empfehle ich Kennern u. Liebhabern • 
• sich eindecken zu wollen, solange noch Vorrat. • 
• Lebensmittelhaus OSWJ\LD • 
• Blumenstr. 17, Ecke Theklastr. 1 Telefon 25351 • 

••••••••••••••••••••• 
Streng iw:i 

Versende 

Erstklnssioen m1uauer Tnlelbutter 
per Postkolli (nur in Bayern) direkt von der 
Molkerei Gg. PRINZINO, Echerschwang bei 

Lechbruck 

gjlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll!:: 

Feinkost-nnaLebensmitteI-Hous 
Täglich frische Allgduer SIJ.ssrahmbutter 

und Ja vollfetter Emmentaler Käse 
Feinstes Salatöl, sehr zarte,i Lachs-Schinken und 

Ja ThlJ.ringer-, Braunschweiger-, frankische 
und württembergische Wurstwaren 

Vorzügliche Weine und Liköre 

6EBRÜDER KRUFMRNN, MÜNCHEN 
.MUllerstraße 35 / Telefon No. 22075 

-
5lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllfr. 

:!I II l III lllllllllllllllllllllllllllllltlllllllllllltllllll111lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll11111111111111111111111111111111111111111111111111111ll1 111 111111 1 1 1 1 11 11 1111.!: 

-!~!!:!~RE~ 80 !!!!TL!!f!t!.!?..~h~~ 1 
NEUE HERBST,STOFFE 

1 1111 1111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 11 w 
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FRIEDRICH HAHN 
Spezialgeschäft 

/ilr 

Feinkost und Lebensmittel 

MUNCHEN, THEATINERSTA.48 
TELEPONRUP Nr. 24421 

Frale Zt16andu.ng lns lfa.11s 

W•r 6/ch ge6cl,madlooll kleirlen r.o//1, rl,r besudr• dl• 

Russlellungs- und 'lerkaufsräums 
rler Pirma 

Hda/herf Schmidt 
l(gl. bayer. lloflia/erant 

Miindzen, Resid@zslrasse 6 

Peine Herren-
und Damensdzneiderei nadt Maas 

Abteilung 1 
Beleuchtung 

9ttid>9tf dJnit3te 
~obtnftanblampen mit 

6tiben:: unb IDamaftf djirmtn 
9J1tffing:: u. j)ol3tif dJlampen 
in ttftklaffiger ~usfil(Jrung 

Abteilung II 
Innen-Einrichtung 

tfüofle ~usroa,1 
in rtidJgef d)ni3te 

6tffdn u. 6til(Jltn m. Cebtt:: 
u. ©obelinbe3ug, foroie rtidJ:: 
gef dJmildlttn ~ifdJen, ~ru(Jen 
unb 6d!riinken, foroie fämtl. 

Curushleinmö btl 
Im Landa11erhaus 

.__ _____ ..:;_ __ __. Telefonruf Nr. 27 6 74 

1 

E.J. 6 OTTS C BH L & Co., Komm.-Ges., MO Nt BEN 
Konlinoerstrone 26, Einoono Frouenn111z 

1 11111 lt 1111 III ' 

Italienische Möbel 

Renaissance 
Lampenständer, Tischlampen, Truhen usw. 

Aue:m·o·r am Pulff öheit 
Kunstgewerbliche Ateliers 

MUNCHEN 
Augustenstraße 75 Rgbd./1 / Telefon 52766. 

:-111 1 1 11 1 11111111111111 1 

R. \IIASNER 
MUNCHEN 
Fernruf 53081 

BAIENNEASTA. 24 a Eing. Augustenslr. 

Kolonialwaren 
Schokoladen und Zuckerwaren 

Weine und Spirituosen 

SPEZIALITJET: 

Stets frisch 
gebrannten Kaffee 

Empfehle 

Wild und Geflügel 
Gemästete Gänse 

G. Bruner, MUnchen 
Fürstenstraße 17 Telefon 23817 

Richard Kuhn, larmeladefabrlk 
Inhaber: Heb. JUNGMANN 

MUNCHEN, Frauenstr. 8, am Viktualienmarkt 
TELEFON-RUF Nr. 24340 

Spezialität. 
Verschiedene Ja Marmeladen-, 

Obst- u. Gemüsekonserven, 
Heidelbeerwein, Ja Tee, 

Gewürze usw • 

P r o m p t e r V e r s a n d n a c h A u s w ä r t s. 
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